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Die Ellinger in Ulm.
Vortrag von A. Schultes, Pfarrer a. D., gehalten im Ulmer Altertumsverein.

Die Gefchichte der Anfänge unserer Geschlechter, oder, wie man sie später 
nannte, .Patrizier liegt im Dunkel. Dies gilt auch von der Familie der Ehinger in 
Ulm. Nur scheint das sicher, daß die Ehinger nicht zu denen gehören, welche als 
cives nobiles, als Ministerialen, Beamte und Lehensleute des Königs in der Umgebung 
der königlichen Pfalz, villa regia, eurtis regia, wohl meist um den Hof der Pfalz 
herum, den heutigen Weinhof, ihre Wohnsitze batten, wie die »Stammler, Rackiline, 
Rothe, Welser, Kraft, Havener, Strölin, auch nicht zu den Ritterfamilien, welche, 
ihre Burgen draußen verlassend, in den sich bildenden Städten mehr Sicherheit 
und die Vorteile des Zusammenlebens, namentlich mit Standesgenossen, suchten, 
sondern die Ehinger gelangten wohl, wie die Fugger, die Bismarck, die Herman 
u. a., auf dem Weg des Geschäftsbetriebs und des Handels zu Reichtum und Ansehen, 
zur Beteiligung an der Regierung des Gemeinwesens, zur Aufnahme in die Bürger­
stube oder Bürgerzecli, d. i. in die Gesellschaft der Geschlechter oder Patrizier 
(früher in der Steingasse D. 119, von 1581 an aus dem jetzigen Museum). Sie 
wurden wohl auch vom Kaiser für rittermäßige Leute erklärt und ermächtigt, ein 
meist von ihnen selbst vorgeschlagenes Wappen zu führen, aber zur Ausnahme in 
die Geschlechter- oder Burgerstube war dieses nicht notwendig und geschah meist 
erst in späteren Zeiten. Wer nun in jenen Zeiten reich wurde, kaufte keine 
Staatspapiere, sondern Grund und Boden, Höfe, Gefälle, Gerechtsame, ja ganze 
Herrschaften. Daß die Ehinger, oder doch ein Teil derselben, in den Zeiten des 
13. und 14. Jahrhunderts Gewerbe und Handel trieben, ist gewiß. So hieß ein 
Ehinger der von Mailand und es gab eine Linie „Mailand“, weil diese Ehinger 
Tuch und Leinwand hauptsächlich nach Mailand schickten, es gab auch eine Gasle, 
die Mailand hieß, weil dieser Ehinger darin sein Haus hatte, die Hirschgasle auf 
der Nordseite. Ein anderer E. hieß der Ostreicher, weil er im 14. Jahrhundert 
einen Großhandel mit Tuch, Barchent, Kürschnerwaren und Wein nach Bayern, 
Österreich, Ungarn, Wallachei und Türkei trieb, wobei vielleicht die Wasserstraße der 
Donau benützt wurde, aber von hier bis Lauingen nur mit Flößen, erst von 1570 
an mit Schiffen. Sie erhielten dagegen aus Ungarn Ochsenhäute, aus Steiermark 
Eisen und Stahl, aus Bayern Salz. Der oben genannte Ehinger von Mailand er­
scheint 1378 als Ritter. Der Kaiser Karl IV. hatte ihn „rittermäßig“ erklärt. Dieser 
Kaiser soll zuerst „Adelsbriefe“ ausgestellt haben.

Das möchte im Auge zu behalten fein bei der ältesten der Urkunden, in 
welchen uns der Name der Ehinger begegnet. Das Archiv in Stuttgart hat eine 
Urkunde aus dem Kloster Bebenhausen, betreffend den Rudolfus Gwaerlich, der 
fein Haus, domus et area cum omnibus attinentiis, an das Kloster Bebenhausen ver­
kaufte. An dieser Stelle ist jetzt das Haus des Kaufmanns Freiherrn von Weiden 
und das der Befferer’schen Stiftung gehörige Schuhhaus (Stadtbibliothek). Die 
Urkunde ist von 1292. Das Kloster ließ alsbald einen großen Keller graben, über 
den etwa 162 Jahre später die Rembold ihre Kapelle bauten, das „Scbmalzhäusle“, 
so genannt, weil der Rat in den Zeiten des 30 jährigen Kriegs hier Schmalz um 
einen mäßigen Preis verkaufte, da oft längere Zeit keines mehr in die Stadt kam. 
Die Bebenhauser Mönche, die viele Gefälle an Wein hatten, trieben von hier aus 
einen einträglichen Weinhandel, besonders in die Klöster in Bayern und Ober­
schwaben. Als Zeugen bei diesem Hauskauf sind nun genannt: Ulricus Strölin, 
capitaneus, Sibboto, faber, Wernerus dictus Grieche (Familie Gregg), Hainricus 
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Ehinger, pannifex1) (Tuchmacher), Otto de Ehingen, panicifor (Tuchschneider, Gewand­
schneider), Henricus Schwabold, carnifex (Metzger, nach dem mittelalterl. Latein), 
Cuno Vâterlin, sutor, Pfaffenhofer, textor, Eber, conditor, Trischer, sartor, in vulgari 
dicti Zunftmeister. Es wird nun behauptet, daß wenigstens die Ehinger nicht wirk­
liche Tuchmacher und Schneider gewesen sein können, sondern wenigstens diese 
beiden seien Zunftmeister der Tuchmacher und Schneider gewesen, was manchmal 
auch den Geschlechtern Angehörige gewesen seien. Allein der Wortlaut der Urkunde 
und die Zusammenstellung mit den andern Zeugen läßt dieses nicht recht zu, und 
wenn die Vorfahren der Grafen Fugger, der Bismarcke, der Herman, Freiherrn von 
Wain, Leinwandweber und Händler in Augsburg, Gewandschneider in Stendal, 
Loderer (Tuchmacher) in Memmingen gewesen sind, so können wohl auch die 
Vorfahren der Ehinger nicht bloß Zunftmeister der Tuchmacher, sondern zugleich 
Fabrikanten, die wohl eine größere Zahl von Meistern beschäftigten, gewesen sein, 
denn Gewandschneider hießen die, welche mit langen Waren und Kleidern handelten. 
Zwischen den Ehingern in Ulm, die ihren Namen ohne Zweifel von dem benachbarten 
Ehingen an der Donau hatten und den Herren von Ehingen, deren Burg bei 
Niedernau stand, fand keine Verwandtschaft statt (s. Iselin Lexikon)2). Indeß läßt sich 
auch annehmen, daß es in alter Zeit zweierlei Ehinger gegeben habe, solche, die 
den Zünften angehörten und solche, die nicht, wie es auch in Ulm zweierlei „Rot" 
gab. Die Ehinger erwarben schon 1367 Groß- und Kleinkötz im Günzthal, zur 
Markgrafschaft Burgau gehörig, mit einer Burg, 1445 Oberhausen bei Weißenhorn, 
1461 Pfaffenhofen, 1490 die schöne, reichsunmittelbare, durch ihre Waldungen 
wertvolle Herrschaft Balzheim a. d. Hier mit Sinningen, dann Güter und Höfe in 
Grimmellingen, Lehr, Einsingen, Finningen, Offenhausen, wo sie ein Schloß bauten, 
Bermaringen. Themmenhausen. Diese Angaben, wie auch mehrere der folgenden 
sind Weyermanns Nachrichten von Gelehrten und anderen merkwürdigen Personen 
aus Ulm, Ulm 1798 und 1829. 2 B. entnommen.

Johannes Ehinger, genannt Hab vast (Haltfest), Bürgermeister, leitete die 
Verteidigung der Stadt bei der fruchtlosen Belagerung durch Kaiser Karl IV. 1376. 
Im folgenden Jahre wird er bei der Grundsteinlegung des Münsters genannt. In 
demselben Jahr erhielt ein anderer Hans Ehinger, genannt von Mail and, die Loch­
mühle, die ein württembergiscbes Lehen war, von Konrad Rot als Unterpfand. In 
dem im neuesten Heft unserer Virteljahrsfchrift von Archivsekretär Schneider ver­
öffentlichten Lehenbuch des Grafen Eberhard des Greiners heißt es S. 143: „Wir 
Graf Eberhard bezeugen mit diesem Brief, daß unser lieber wirt Cunrat der Rot 
und Ana Langmentelin sin eliche Wirtin, burger ze Ulme und ir tager3) zu rechten 
Pfand eingesetzt und versetzt haben dem erbern Manne, Hansen dem Ehinger von 
Maylan, Burger ze Ulme, die Mülin, die sie zu Ulm in dem Loche liegens haben 
und die von uns zu leben gat u. s. w. Geppingen die Laurentii 1377. Eberhart 
heißt den Rot seinen Wirt, weil er bei demselben zu logieren pflegte, da sein Amt 
als Reichs- und Schirmvogt (advocatus) von Ulm ihn zuweilen veranlassen mochte, 
nach Ulm zu kommen (zu den Hof- und Gerichtstagen). Sattler, Geschichte von 
Würtemberg Gr. 2 S. 149 und 238 erwähnt einen zweimaligen Aufenthalt des Grafen in 
Ulm. Haus Ehinger von Mailand war durch feinen Handel nach Mailand ein reicher 
Mann geworden, so daß ein Rot aus so altem edlen Geschlechte bei ihm Geld entlehnte.

1) Anm. d. Red. Das Ulm. Urk. Buch S. 203. hat übrigens panifex, was Brodbäcker wäre.
2) Vergl. auch Holzherr, Gefch. der Reichsfreih. v. Ehi. Stuttg. Kohlhammer 1884 S. 4.
3) soll heißen: träger d. i. curator, Pfleger, Bürge. Frauen und Kinder mußten beim 

Lehenverhältnis einen „träger“ haben.
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Hartmann Ehinger, Bürgermeister, legte 1399 den ersten Fundamentstein 
zu dem neu zu erbauenden, aus den Wengen d. i. den Blauinseln in die Stadt ver­
legten Augustinerkloster conventus Sti Michaelis in Infula, wie aus dem Bilde ober­
halb des Eingangs in die Wengenkirche zu ersehen ist. Der nämliche Hartmann E. 
war 1415 mit Johannes Stocker, dem Münsterpfleger, Job. Besserer, Hans Strölin 
und Christof Pfefferkorn auf der Kirchenversammlung in Konstanz, nicht um mitzu­
tagen, sondern um beim Kaiser die Bestätigung des Ankaufs der Herrschaft Helfen­
stein einzuholen. Sie sahen aber bei dieser Gelegenheit viel Merkwürdiges, z. B. 
die Verbrennung eines Ketzers, des böhmischen Professors und Priesters Job. Huß 
am 6. Juli 1415, der auf seiner Reise nach Konstanz hier in der Krone, dem ange­
sehensten und fast einzigen bessern Gasthof in der damaligen Zeit, übernachtet hatte, 
wie auch Kaiser Sigmund auf seiner Reise nach Konstanz hier im Franziskaner­
kloster, nachmals Gymnasium, abstieg. Der gleiche Hartmann E. war auch mit 
Walther Ehinger auf der andern großen Kirchenversammlung des 15. Jahrhunderts 
in Basel 1441, um den Ankauf der Güter des Klosters Reichenau und die Be­
schwerden dieses Klosters über die Stadt Ulm zu bereinigen. Zu gleicher Zeit war 
ein anderer Hans Walther Ehinger Städtehauptmann und zerstörte in Vereini­
gung mit denen von Memmingen Hall, Rothenburg a. d. Tauber, die Raubnester 
Neusels an der Kupfer und Maienfels 1441. Aber dieser Walther E. kam um, als 
die Städter in der Blienshalde bei Eßlingen vom Grafen Ulrich von Württemberg 
überfallen wurden am 3. November 1449. Dieser Hans Walther Ehinger hatte 
einige Jahre vorher mit einem Konrad E. den Kaiser Sigismund gebeten, in ihr 
Wappen einen roten „Swanenhals" als Helmzier fetzen zu dürfen. Der Kaiser ge­
nehmigte dieses in einem im Original uns vorliegenden Wappenbrief (Eigentum von 
Kaufmann Kornbeck), der mit einer schönen Abbildung des Wappens versehen ist1).

Ein Sigmund Ehinger war 1464— 68 Propst des Augustinerklosters zu den 
Wengen, ein prachtliebender Mann. Walther E. kaufte 1490 von Lutz Kraft die 
Herrschaft Balzheim. Er heiratete die Tochter dieses Kraft und kam dadurch in 
den Besiz des ehemaligen Reichenauer Hofs (des jetzigen Festungsgouvernements), 
der fortan das Ehinger Haus genannt wird. Die E. hatten aber auch noch andere 
Häuser. Sein Sohn, auch Walter E., gestorben 1519, heiratete die Veronika Fugger, 
Tochter des Grafen Ulrich Fugger von Weißenborn. Meinrad E. erscheint im 
Jahr 1527 als Hauptmann bei den Truppen des Kaisers, die unter Georg Frunds- 
berg nach Italien zogen und in Verbindung mit den Spaniern, welche unter dem 
zum Kaiser übergegangenen Karl von Bourbon, dem sog. Connetable, standen, Rom 
erstürmten und plünderten.

In den Wirren, welche die Reformation hervorrief, schloßen sich erst später 
mehrere der Ehinger der lutherischen Lehre, die in der Bürgerschaft Ulms so feste 
Wurzel gefaßt hatte, an, aber einige blieben bis zum Erlöschen der Familie der 

1) In diesem heißt es am Schluß: Wir haben angesehen ihr flißig bethe (bitte) und auch 
sonderlich betrachtet soliche redlichkeit, biderbkeit und vernunfte, die die egen (ehe genannten) hans 
walter und Cunrad die Ehinger genannt an in haut (an ihnen haben) und auch treue und willige 
Dienste, die Sy uns und dem reich ost und dicke (viel) williglich und unverdroflenlich getan hant. 
Und haben darum mit wohlbedachtem und gutem Kat die egen (ehe genannten) kunrad und 
walter mit- allen iren Vettern und erben mannesgefchlecht solche befferung zu zierung irer 
Wapen gnediglich gegeben wienlich in kraft dieses briefs und setzen und wollen, daß sie und 
alle ire erben als Ritt er mäßige lüte zu recht fitzen, urteil sprechen und solcher freiheit und 
gnad gebrauchen und die yzt genannten wapen und kleynat auch fürbaß an allen Enden und 
Ritterlichen geschaffen zu schimpf und ernst füren, haben, gebrauchen und genießen sollen. Feld­
kirch 1431 am St. Gallen tag.

Württomb. Vierteljahrshefte 1885. 17
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alten Kirche treu, so namentlich Ulrich Ehinger, welcher von 1506 bis 86 lebte 
und der Gastfreund Kaisers Karl V. war. Seine Frau war eine Rehlingen, aus dem 
alten Rittergefchlecht der Rehlingen von Scherneck, von dem sich einige Glieder in 
Augsburg niedergelassen hatten. Bei feiner fünfmaligen Anwesenheit in Ulm nahm 
dieser Kaiser nirgends anders fein Quartier, als bei diesem Ulrich, und des Kaisers 
Kanzler Granvella (der Sohn), später Bischof von Arras und Kardinal, muß diesem 
Ulrich sehr befreundet gewesen sein , denn er unterzeichnet einen Brief mit: quasi 
frater tuus. Karl wohnte in Ulrichs Haufe 1543, als er zum Behuf der Huldigung 
hier war, dann zum zweitenmal 1547 im fchmalkaldifchen Krieg, im März, also 
noch vor der Schlacht von Mühlberg, aber nachdem sich die protestantischen Stände 
im Süden ihm bereits unterworfen hatten. Er blieb damals 37 Tage lang, da ihm 
fein Arzt einen längeren Aufenthalt in Ulm wegen feiner gefunden Luft empfohlen 
hatte (Ranke). Er ließ damals auch eine „Bruck“ in das Haus des Hauptmanns 
Lay (Löw), jetzt Haus von Kaufmann Schultes, später auch einem Ehinger gehörig, 
hinübermachen, da hier wahrscheinlich Granvella wohnte. In dem Ehinger Flaus 
leistete auch Herzog Ulrich von Württemberg wegen feiner Beteiligung am fchmal- 
kaldifchen Krieg Abbitte. Den Kniefall durfte fein Kanzler Feßler für den gicht­
leidenden Herzog thun. Gleich darauf fuhr der Kaiser ab, Sachsen zu, in einer 
Kutsche (neue Erfindung), da er auch an der Gicht litt. Bei diesem Aufenthalt kam 
der Kaiser nicht in das Münster, das ihm wegen des lutherischen Gottesdienstes zu­
wider war, sondern nur in die ganz nahe liegende, leer stehende Dominikanerkirche 
(jetzt Dreifaltigkeitskirche), in welcher er sich von dem Augustinermönch Hofmeister 
aus Kolmar, dem gefeierten Prediger (Viertelj. Hefte 1879, 1) 3 bis 4 mal wöchent­
lich predigen ließ1). Aber seine Spanier tummelten im Münster ihre Rosse und schoßen 
ihre Büchsen ab, daß die hohen Gewölbe erdröhnten.

Zum drittenmal kam Karl nach Ulm am 14. August 1543 gleich nach dem 
Reichstag in Augsburg, wo er die protestantischen Stände genötigt hatte, den Reichs- 
tagstchluß, den man das Augsburger Interim nennt, zu unterzeichnen. Er hielt 
sich acht Tage im Haus des Ulrich Ehinger auf, aber nicht unthätig. Er ver­
änderte den Rat und gab der Aristokratie ein bedeutendes Uebergewicht, wohl 
wißend, daß die Reformation ihre Grundlage nicht in den konservativen Patriziern, 
sondern in den liberal, ja zum Teil radikal gerichteten Plebejern (Wiedertäufer, 
Bauernkrieg) habe. So hatte er es auch in Augsburg gemacht. In eigener Person 
führte er das Interim im Münster ein, indem er in feierlichem Zug in dasselbe ritt 
und mit seinem Gefolge das Abendmahl unter beiderlei Gestalt, wie es das Interim 
zuließ, aus der Hand des Kanzlers Granvella (des jüngern), der Priester und Bischof 
von Arras, später Kardinal war, empfing, nachdem dieser vorher zwei Altäre ge­
weiht und eine Messe gelesen hatte. Als sie heimritten, stand der gefangene Kur 
fürst von Sachsen am Fenster seines Quartiers2) beim Rathaus. Da neigten sich, wie 

1) Alle die Vorkommnisse bei dem mehrmaligen Aufenthalt Karls in Ulm schildert aus­
führlich und in anziehender Weise ein Augenzeuge, der Schuhmacher Sebastian Fischer in seiner 
Chronik. Diese wurde leider unserer Stadtbibliothek entzogen, indem sie und andere wertvolle 
Manuskripte die Bayern bei ihrem Abzug 1810, nach damaliger napoleonischer Sitte, mitnahmen. 
Auszüge daraus finden sich in der Chronik von Ulm von A. Schultes Ulm 1881, und in den 
Verhandlungen des Ulmer Altert.-Vereins von 1870. Neue Reihe Heft 2. S. 1—10.

2) Er hatte sein Quartier im f. g. alten Münzhaus. Das war das Haus A. 318, welches 
vor einigen Jahren, um das dortige Gewinkel zu beseitigen, abgebrochen wurde. In jener 
Zeit war im unteren Teil des Hauses der Ratskeller oder Herrenkeller, wo die vom Rat lieh 
leiblich erquicken konnten. Die oberen Lokale dienten zur Beherbergung von Gästen des Rats. 
In unfern Zeiten war unten die Stadtpflege, oben die Wohnung des Gerichtsnotars. Das Haus
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Sebast. Fischer schreibt, alle grüßend gegen den Kurfürsten und dieser neigte auch. 
Aber der Kaiser neigte nit mit dem Kopf, sondern sah ihn mit heiterm Gesicht an, 
als ob er ihn anlachen wollte. Er gab ihm auch kein Urzeichen (Begrüßungs­
zeichen ?).

Auch das geschah in dieser inhaltsreichen Woche des dritten Besuchs in 
Ulm, daß der Kaiser die fünf lutherischen Prediger vorladen und ihnen durch den 
Bürgermeister Kraft eröffnen ließ, daß sie das Interim zu unterschreiben haben. Sie 
protestierten und verlangten ihre Entlassung. Aber das genügte dem Kaiser nicht, 
er sah in ihrer Weigerung eine Auflehnung gegen ein Reichsgesetz. Auf den Nach­
mittag mußten sie vor dem Kanzler Granvella erscheinen, der diesmal, nicht ferne 
dem Kaiser, in des Jörg Besserer Haus hinter der Sammlung (die drei, sämtlich ein­
stöckigen Häuser, die auch eine Hausnummer haben A. 284, mit großem Garten 
gehörten damals zusammen, später kaufte das Haus Württemberg für seine Gesandt­
schaft beim Kreistag und es hieß der Württemberger Hof, nicht zu verwechseln mit 
der jetzigen Brauerei dieses Namens). Da die Prediger auf ihrer Weigerung be­
harrten, so wurden sie gefangen genommen, gefesselt und abgeführt, die Hafengasse 
hinauf, an der Meblwag (1880 abgebrochen) vorüber, hinab bei Giengers Haus 
(Hirschgasse), dann die Wengengasse hinauf und dann links durch das kleine Gäßlin 
(jetzt Lumpengäßle) bis zum neuen Bollwerk hinter den Keltern. Das war am 
16. Aug. abends 5 Uhr. Sie hießen: Frecht (später Stiftsephorus in Tübingen), 
Spieß, Rauber, Fieß, Bonaventura Stelzer. Sie batten sieben Monate lang ein hartes 
Gefängnis in Kirchheim u. Teck zu erdulden. Am 27. Februar des folgenden Jahrs 
war bei Ulrich Ehinger am Herdbruckerthore der Sohn des Kaisers, Philipp, der nach­
malige König von Spanien, zu Gast, dem zu Ehren die Fischer auf der Donau 
stechen mußten, wofür ihnen zwei Gulden aus der Stadtkasse gewährt wurden. Zum 
viertenmal kam Karl hier an am 2. Juli 1550. Er hatte wieder aus einem Wagen, 
wohlbewacht von welschen Hackenschützen, den gefangenen Kurfürsten bei sich. 
Dieser erhielt sein Quartier in der Krone. Der Kaiser aber und sein Sohn ritten in 
das Haus des Ulrich Ehinger. Am 4 Juli ritten sie zum Frauenthor hinaus, Giengen 
zu, weil der Kaiser seinem Sohn die Orte zeigen wollte, wo er und das Reich d. b. 
der schmalkaldische Bund im Oktober und November 1546 ihre Lager gehabt haben. 
Den Kurfürsten führte man auf seinem Wagen direkt nach Augsburg.

Zum fünstcnmal war der Kaiser hier nach dem für ihn unglücklich ab­
gelaufenen Markgrafen- oder Fürstenkrieg. Als er am 2. September einritt, sah er 
übel krank aus und war sehr still. Er war, wie immer, in schwarzen Sammt ge­
kleidet. So ist er auch auf dem Bild dargestellt, das sich noch heute im Ehinger 
Haus, in welchem er auch diesmal wohnte, befindet. Er zeigte sich sehr gnädig, 
waren doch die Ulmer im letzten Krieg aus seiner Seite geblieben und hatten trotz 
heftiger Beschießung besonders am Ostersonntag und Montag 1552 den Fürsten nicht 
die Thore geöffnet, namentlich deshalb nicht, weil der Kurfürst Moriz ein Bündnis 
mit dem König von Frankreich geschlossen hatte, denn Frankreich, so erklärte 
die im Hof des Zeughauses versammelte Bürgerschaft, habe in all weg treulos an 
Deutschland gehandelt. Der Kaiser schenkte dem Ulmer Landvolk, das durch die 
Fürsten so große Drangsale erlitten, 1200 Kronen, jedem Armen in der Stadt 
12 Kreuzer. Die Kinder im Waisenhaus erhielten ein Bad und ein Essen. Am 
5. September brach der Kaiser auf nach Metz. Fast alle Handwerksgesellen in Ulm 

führte den Namen „die Veste“, daher die Gaffe noch heute Vestgaffe heißt. Später wurde der 
Name „Herrenkeller“ auf den vom Rat eingetauschten Wiblinger Klosterhof übertragen, wo eine 
städtische Brauerei errichtet wurde, die längst Privateigentum ist, daher die „Herrenkellergaffe“. 
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ließen sich zu diesem Zug anwerben. Die Belagerung von Metz mußte nach großen 
Verlusten im Januar 1553 aufgehoben werden.

Unser Ulrich E., der bei der sog. Ratsänderung von 1548 vom Kaiser zu 
einem der beiden Ratsältern oder Statthalter, duumviri heißen sie z. B. auf den 
Epitaphien im Münster, ernannt worden war, lebte noch bis 1586. Als der Rat 
1569 die Barfüßerkirche den Katholiken entzog, verklagte er den Rat bei dem Bi­
schof von Konstanz. Die Sache verhielt sich so. Das Interim heißt man den Augs­
burger Reichstagsabschied vom Mai 1548, welcher vorschreibt, wie es in Religions­
fachen bis zur Entscheidung einer allgemeinen Kirchenversammlung (diese war be­
reits versammelt, Concilium tridentinum, kam aber erst 1562 zum Abschluß) gehalten 
werden solle. Dem Kaiser, das kann man ihm nicht bestreiten, lag die Beendigung 
des kirchlichen Zwiespalts, der Konfusion, wie es in der Einleitung zum Reichstags­
beschluß heißt, sehr am Herzen. Er wußte bester, als der Papst, der gar nicht da­
mit zufrieden war, daß der Kaiser sich so ins kirchliche Gebiet einmische, daß man 
den Deutschen Zugeständnisse machen müsse, wenn es nicht zum dauernden Bruch 
mit Rom und der alten Kirche kommen solle. Er ließ von einigen protestantischen 
und katholischen Theologen ein, wie er meinte, vermittelndes Glaubensbekenntnis 
verfassen und aus dem Reichstag in Augsburg vom 15. Sept. 1547 bis 15. Mai 1548 
fetzte er es durch — Augsburg war auf allen Seiten von dem siegreichen Heer des 
Kaisers umgeben — daß dieses Bekenntnis, das Interim genannt, zum Reichsgesetz 
gemacht und als solches proklamiert wurde. Jedermann bat gehört von dem Interim, 
das den Schalk hat hinter ihm, aber gesehen haben es wohl nur wenige. Man 
würde es auch vergeblich unter diesem Titel in den Bibliotheken suchen. Vielmehr 
lautet derselbe: Der Röm. kaiserlichen Majestät Erklärung, wie es der Religion halber 
bis zu Austrag des gemeinen concilii (in Trient) gehalten werden soll, auf dem 
Reichstag zu Augsburg am 15. Mai 1548 publiziert und von gemeinen Ständen 
angenommen. Der vor mir liegende schöne Abdruck ist von 1548, gedruckt in Mainz 
durch Ivo Schösser. Dieses Glaubensbekenntnis handelt auf 73 Folioseiten ausführlich 
von dem Menschen vor dem Fall und nach dem Fall, von der Erlösung, Rechtferti­
gung, von den guten Werken, von der Kirche, von dem obersten Bischof, von den 
sieben Sakramenten u. s. w.

Die Zugeständnisse, die den Protestanten gemacht werden, sind unbedeutend 
und nur scheinbar. Nur ad interim wurde zugestanden 1. der Kelch im Abendmahl 
und 2. die Ehe der Geiftlichen 1), aber verlangt wurde die Wiedereinführung der 
Melle, der meisten Gebräuche und die Anerkennung des Bischofs in Rom, als Ober­
haupts der Kirche, unentbehrlich, um Spaltungen zu verhüten. Das Interim wurde 
nicht in ganz Deutschland durchgeführt, sondern fast nur im Süden, wo der Kaiser 
und seine Spanier gefürchtet wurden, besonders in Augsburg, Ulm, im Herzogtum 
Württemberg, wo es viel Unheil anrichtete. Doch wurde man auch hier durch das 
Auftreten des Kurfürsten Moriz bald wieder davon befreit. Schon an Weihnachten 
1552, nachdem im September der Kaiser den Vertrag zu Paslau hatte abschließcn

1) Ueber die Ehe der Geistlichen sagt das Interim: Es wäre zu wünschen, daß der 
clerici vil gefunden würden, die, wie sie one weiber sein, auch warhaftige Keuscheit hielten, 
jedoch, dieweil irer jetzt vil sind, die die Kirchenämter verwalten und an vil Orten Weiber ge­
nommen haben, die sie nit von ihnen lassen wollen, so soll hierüber des gemeinen Concilii Bescheid 
erwartet werden, dieweil doch die Veränderung auff dißmal ohne schwere Zerrüttung nit geschehen 
mag. Doch kann man nicht läugnen, wiewohl der Ehestand für sich selbst ehrlich ist nach der 
Schrift, daß doch der, so keyn Eheweib nimpt und warhaftige keuschheit helt, besser thu nach 
derselben Schrift.
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müßen, wurde in Ulm wieder unter großer Freude das Abendmahl in deutscher 
Sprache ohne die Zeremonien des Interims gehalten, von da an hat man die Kinder 
wieder deutsch getauft, die Ehen deutsch eingesegnet. Die interimistischen Geist­
lichen wurden entlassen und solche angestellt, die das Interim nicht unterschrieben 
hatten. Im Münster fand nun etwa zwei Jahre ein simultaner Gottesdienst statt; die 
Lutheraner hatten täglich ihre bestimmte Zeit, denn damals und bis zum Anfang 
dieses Jahrhunderts wurde im Münster täglich gepredigt, und die wenigen Katho­
liken hatten ihre bestimmte Zeit. Aber schon 1554 wurde diesen die Barfüßerkirche 
angewiesen, wo ein Paar zurückgebliebene Franziskaner die Gottesdienste versahen. 
Das dauerte bis 1569. Da beschloß der Rat, die wenigen vorhandenen Katholiken an 
die Wengenkirche, die von den Augustinern im Wengenklofter versehen wurde, zu 
verweisen. Dagegen nun protestierte Ulrich Ehinger, derselbe, der so oft den Kaiser 
Karl beherbergt hatte, und bot dem Rat an, daß er auf seine Kosten für die Bar­
füßerkirche 2 bis 3 Priester besolden wolle. Der Rat aber antwortete: das Patro­
natsrecht in hiesiger gemeiner Stadt stehe keinem private zu. Ulrich E. verklagte 
nun den Rat beim Bischof in Konstanz, aber ohne Erfolg. Derselbe Ulrich E. war 
übrigens Patronatsherr in Großkötz. Er hatte als dortiger Lebensinhaber 1540 eine 
Pfründe daselbst gestiftet, die dann vom Bischof von Augsburg zur Pfarrei er­
hoben wurde.

Den Hans Ehinger, einen Bruder des vielgenannten Ulrich, der auch, 
wie dieser, bei der alten Kirche blieb, ernannte Karl bei der Ratsänderung von 
1548 zum Herrschaftspfleger, ein wichtiges Amt, die Verwaltung des großen Ulmer 
Gebiets mit feinen etwa 70 Gemeinden, größer als das irgend einer Reichsstadt 
(vielleicht mit Ausnahme von Nürnberg). .Er war 1555 im Auftrag der Stadt auf 
dem Reichstag zu Augsburg, auf welchem der Vertrag von Palau bestätigt wurde 
und der definitive Religionsfriede zu ftande kam. Er starb 1583 und ist mit feiner 
Frau begraben in dem zur Herrschaft Balzheim gehörigen Sinningen, in der Kapelle, 
die sie dort gestiftet haben. Sinningen war gemischt und ist jetzt ganz katholisch, 
während Balzheim lutherisch ist. Die Ehinger schloßen sich 1552 der Bitte an, 
welche die Geschlechter von Ulm (Baidinger, Besserer, Geßler, Günzburger, Kraft, 
Lieber, Löw, Neithart, Roth, Rehm, Schad, Schermaier, Stammler, Ströhle, Umgelter) 
an den Kaiser richteten, ihnen einen Adelsbrief zu verleihen. Der Kaiser verlieh 
ihnen einen solchen, gegeben zu Diedenhofen 29. Oktober 1552 während der un­
glücklichen Belagerung von Metz. Ein Haus Christof E., lutherisch, kam 1571 
in den Rat, wurde 1586 Bürgermeister und starb 1606. Er war bei der Bürger­
schaft sehr beliebt und schrieb eine Chronik, die bis 1604 geht. Wo sie aber hin­
gekommen, ist mir nicht bekannt. Hans Abraham E., Sohn des vorigen, auch 
lutherisch, kam in den Rat 1602, war Bürgermeister 1626, starb 1648. Nach seinem 
Tod am 11. März 1649 wurde er Schulden halber am Ratbaus angeschlagen. Wohl 
erklärlich, da in den Zeiten des dreißigjährigen Kriegs auch die Patrizier übel daran 
waren, die Gefälle oft Jahre lang nicht eingingen und Hunger und Pest das Land­
volk fast aufgerieben hatte, während es in der wohlverwahrten Stadt doch ganz 
anders war. Karl E. wurde 1628 in den Rat ausgenommen. Die Bürgerschaft 
protestierte dagegen, weil er katholisch war, allein die kriegerischen Zeiten begün­
stigten die Wahl, die nicht durch die Bürgerschaft geschah, sondern durch Koop­
tation der 21 im Rat sitzenden Patrizier. Dieser Karl E., den man das Baurenbüble 
nannte, starb 1647 und wurde in Söflingen begraben. Nach ihm ist kein Katholik 
mehr in den Rat gewählt worden. Wir finden auch einige Ehingerinnen im 
Sammlungsstift, das, ursprünglich ein Kloster der Franziskanerinnen oder Schwestern 
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von Beuren, gleich im Jahr 1525 vom Rat reformiert worden war und die Bestim­
mung eines Stifts für unverheiratete Fräulein aus den Patrizier- oder andern ange­
sehenen Familien erhalten hatte. Sie mußten lutherisch sein. Eine Margareta 
Ehingerin war vor 1652 Konventualin in der Sammlung, trat in diesem Jahr aus 
und heiratete den Heinrich Besserer, Vogt in Albeck. Sibylla E., Sammlungs­
fräulein, heiratete den Gerson Bitterle von Lindau. Eleonore E. war Meisterin in 
der Sammlung von 1663—72.

Im Münster befinden sich mehrere Wappen der Ehinger (Totenfchiide) 
über der Thüre zunächst dem Nordturm. Auf dem Schild sind zwei gekreuzte 
Heureffen1). Zu beiden Seiten des Helms je ein aufrechtstehender Heureffen, dar­
auf ein schwarzer Busch. Ueber den Helm ragt ein roter Schwanenhals herein, s. 
oben. Die alten Wappen aus der Zeit vor 1431 haben diesen nicht, z. B. das in 
Stein gehauene in der Vorhalle der Brautthüre des Münsters, sowie das über dem 
Portal der Wengenkirche.

In dem traurigen Jahrhundert des großen Kriegs gingen die Vermögens­
verhältnisse der E. mehr und mehr zurück. 1627 verkauften Walter und Albrecht 
Ehinger die Hälfte von Kleinkötz, welches nicht Lehen, sondern Eigentum war, 
nebst der Burg an den Bischof Heinrich zu Augsburg. 1674 verkaufte Karl Adam E. 
das von der Familie erbaute Schloß in Offenhausen an die Stadt Ulm für 
1800 fl. Diese verkaufte es an einen Privaten und es ist schon lange ein besuchter 
Vergnügungsplatz. Merkwürdigerweise nahm Max Emanuel, der Kurfürst von Bayern, 
als er den spanischen Erbfolgekrieg mit einem Handstreich auf das feste Ulm er­
öffnet und mehr durch abgefeimte Lift als Gewalt sich desselben bemächtigt hatte, 
am 11. Sept. 1702 sein Quartier nicht in dem wohlgebauten, frei gelegenen Schloß 
von Offenhausen, sondern in einem Bauernhaus, dem früheren Weinwirthshaus „zum 
Baurengarten“, auf der Ostfeite des Oertchens, Pfuhl zu gelegen, jetzt dem Bauer 
Stetter gehörend, wie dieses ausdrücklich das damals erschienene Buch: „Das hart­
gedruckte, aber nicht unterdrückte Schwaben. Freiburg 1704“ bemerkt. Nach eini­
gen Monaten, als die Bayern in der Besetzung der Stadt von ihren schlimmen Bun­
desgenossen, den Franzosen, abgelöst wurden im Juli 1703, nahm der Befehlshaber 
der 5000 Mann starken französischen Garnison, General Blainville, im Ehinger- 
haus am Herdbruckerthor seine Wohnung und blieb hier bis Juli 1704, das ganze 
böse Jahr hindurch, das den alten Ulmern unvergeßlich blieb und dessen Gedächtnis 
durch einen jährlichen.Buß- und Fasttag, dem aber auch ein Dank- und Freudentag 
für die endliche Errettung folgte, erhalten wurde, bis die Stadt an Bayern kam. 
Als der Marschall Ta Hard mit seiner . Armee in Wiblingen ankam, am 30. Juli 
1704, ritt er alsbald mit einer glänzenden Suite nach Ulm, speiste im Ebingerhaus 
und besichtigte die Festungswerke. Am andern Tag zog die Armee, der sich auch 
Blainville mit einem Teil der Besatzung angeschloffen hatte, über die Brücke bei 
Oberkirchberg nach Weißenhorn und nach Augsburg. Gegen 1000 Wagen, auch Kut­
schen mit Frauenzimmern, folgten der Armee. In Ulm hieß es: um euren Kaiser ist 
es geschehen, auch um eure Religion und um euer Münster. Mau sagte : wenn die 
vereinigten Franzosen und Bayern siegreich bleiben, müsse alles wieder katholisch 
werden. Nun folgte die Schlacht bei Höchstädt am 13. August. Schon am andern 
Tag kamen Trümmer der französischen Armee in völliger Auflösung am Gänstbor 
an. Blainville wurde in einer Sänfte mit ganz verbundenem Kopf ins Ebingerhaus 

1) ein Werkzeug, dessen sich in unserer Gegend die Bauern zum Herausziehen des Heus 
aus dem Heubarren bedienen.
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getragen und starb hier bald darauf an seinen Wunden. Er wurde von seinen 
eigenen Pferden, die er hier gelassen hatte, ins Wengerklofter geführt und in einer 
Gruft beigesetzt1).

Die Söhne von dem oben genannten Hans Christof E., der 1606 starb, Hans 
Abraham und Hans E. hatten nach seinem Tode die Herrschaft Balzheim unter sich 
geteilt. Der erstere erhielt das obere Schloß, der andere das untere, das aber auch 
in Oberbalzhcim sich befindet. Die Nachkommen des letzteren verkauften 1724 
ihren Anteil an Oesterreich und dieses verkaufte ibn an den Freiherrn Palm zu 
Mühlhausen, welcher später auch noch andere Teile der Herrschaft erwarb. Andere 
Teile gingen durch Heirat und Vererbung an weitere Glieder des Ulmer Patriziats 
über, so daß jetzt der Freiherr von Palm etwa die Hälfte besitzt. Das übrige gehört 
der Ehingerfchen Deszendenz, einer größern Anzahl von Familien, die zum ehemali 
gen Ulmer Patriziat gehören oder mit demselben verwandt sind. Der letzte Ehinger, 
Franz Johann Anton (kath.) starb hier 1743. Die Lehen fielen meist an Oester­
reich, da sie meist in die Markgrafschaft Burgau gehörten. Die Hälfte von Klein­
kötz, welches nicht Leben, sondern Eigentum war, kam im Weg des Konkurses gegen 
die Hinterlassenschaft 1749 an das benachbarte Kloster Wettenhaufen um 21000 fl. 
(Über die andere Hälfte s. o. 1627). Söhne hatte er nicht. Seine Tochter war ver­
heiratet mit dem Kön. Kaiserlichen Ministerresidenten beim schwäbischen Kreistag, 
v. Ramschwag. Die Ramschwag blieben im Besitz des Ehingerhauses bis zum Jahr 
1786, wo sie es an Matth. Schaller für 7500 fl. verkauften, der den stattlichen, 
schön gelegenen Gasthof „zum schwarzen Ochsen“ daraus machte. Dieser wurde 
1842 von dem Nachfolger Schallers, Kiderlén, an den Deutschen Bund verkauft und 
hieß nun „der Feftungsbauhof", in dem der Erbauer der Festung General v. Prittwitz 
seine Wohnung und seine Kanzleien hatte. Jetzt ist das Haus der Sitz des Gouver­
neurs der Festung eines neuen, fest geeinigten Deutschen Reichs deutscher Nation. 
Fürwahr eine erfreuende Wandlung. Möge das Haus bleiben, was es ist, bis in die 
fernsten Zeiten!

1) Von diesem Marquis Blainville sagt Joh. Matthäus Faulhaber (zu jener Zeit Helfer 
in Altheim, dann Pfarrer in Bermaringen, dann Prof, der Mathematik in Stuttgart, starb daselbst 
1735; er hinterließ eine umfangreiche Ulmische Kirchen-und Reformationsgeschichte, Manuskript): 
„für Blainville wurde die Ehingerfche Kapelle bei der Dreifalt.-Kirche zum MeTelefen eingeräumt, 
damit er dieselbe in der Nähe besuchen könne“ und an einer andern Stelle: „unserer Frauen 
Kapelle beim Predigerkloster (später Dreifalt.-Kirche) wurde von den Ehingern gebaut 1332 
und steht noch heut zutag“. Sie blieb also bei der großen Kapellendemolierung von 1531 und 32, 
welche gleich nach den Reformationspredigten anfing, die Oekolampad, Bucer und Blaurer in 
Ulm und auf dem Land hielten, verschont. Später, nach dem Absterben der Ehinger, soll sie 
zur Vergrößerung der Sakristei der Kirche verwendet worden sein.

Fische ziehen von Ungarn nach Ulm.
Mitgeteilt von Stadtpfarrer Kriegstötter in Munderkingen aus Chrom Ursperg. S. 304.

Im Jahr 1437 als Sigismund das Land Schwaben durchzog und nach Ulm 
kam, siehe da kamen am selben Tage eine Art von Fischen in großer reicher Zahl 
aus dem Gebiet des Königreichs Ungarn. Die Fische wurden gefangen und dem 
Kaiser vor die Augen gebracht. Die Fischer erkannten nicht, was das für Fische 
wären, der Kaiser aber sah dieselben nicht ohne große Verwunderung au und sagte: 




